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Es ist dem Verfasser 11UT zuzustimmen, WEeNnNn abschließend feststellt » DIe 377 des
Heilıgen Geistes befreıt VO  — der tradıtionellen Ge1isterwelt und VON westlich-kolonialen Formen
des Christentums CC

uttga: Hans-Jürgen Becken

Bibliographia MiIssionarıa LIV 1990 Founded DYy ohannes ommerskırchen O:-M.E; cContinu-
ed Dy Wiıllı O.NFE, hıbrarıan. Pontıifical Mi1ss10narYy L1brary of the Congregatıon fOor the
Evangelızation of Peoples, Pontifical Urban University Vatıiıcan City 1991; 3909

Seıiit 1933 erscheint diese mi1issionarische Bıblıographie und NUT während der Kriegsjahre gab
ein1ge Unterbrechungen. aCcCo aumgartner SM hat anlablic des es der dıe
Entwicklungen innerhalb dieser Bıblıographie 1INs Licht gestellt (BM 19806, Vatıiıcan City
198 7, V-XXID. Ich möchte dazu einıge Krganzungen geben. Seıiit 1986 erscheıint diese 1ka-
t1on nıcht länger mıt 1enischen, sondern mıt englischen Überschriften. Dies ze1igt, da ß die
international anerKannı! wurde und da ß versucht wurde, I .ıteratur AUs der Nn Okumene
sammeln und ‚WaTl vIiel großzügiger als 1n den VEIBANZCHCH Jahren. S5o hat dıe 1ne weltweıte
edeutung bekommen. Kur alle Missionswissenschaftler ist S1e ein unentbehrliches NsSITrUuMeEN!I
geworden.

DIe Trnte 1990 WäarTl groß 3970 'Tıitel und Buchbesprechungen 1n fünf Sprachen. Wiıchtig ist
dıe Bıblıographie der Bıblıographien (5-1 »M1ıss1ıon und Dıialog« S1nd gul 75-113)
ebenso W1e auch der Bereich »Okumenischer Dıalog und Miss10n« (60—75) WOZU auch der
Dıalog mıt dem udentum gehö Der bsatz über dıie Miss1ıonstheologie (13-38) vermiıtte
1ne weltweiıte und ökumenische Einsicht Selbstverständlich SINd eDenfTalls dıe Bıbliıographien der
einzelnen Länder dokumentiert und 1ne Fundgrube für SpezlalıstenS nde findet
sıch e1in Verzeichnis der Autoren und Personen W1e auch e1in Sachregister. Ks ist erfreulıch, hiler

viele Jjunge und viele nicht-europäische Autoren anzutreffen, zeigt dies doch, WI1Ie ebendig dıe
Missionswissenschaft ist

Wi1]chen Arnulf amps

Blümer, ılhelm Rerum Eloquentia. Christliche Nutzung antıker Stilkunst hei NF Leo Magnus
(Europäische Hochschulschriften eihe X Klassısche Sprachen und Literaturen, SJ CIier
Lang Verlag Frankfurt a.M .-Bern-New York-Parıs 1991; 195

Dıe vorliegende Diıssertation gewınnt ıhren 116e aus Augustins Gottesstaat ET 18. der
Kirchenvater davon Spricht, da ß ott keinen Menschen und keinen nge geschaffen en
würde, dessen künftige Schlechtigkeit vorausgesehen AL W nıcht ebenso wüßte, W1e

sich ihrer ZU utzen der bedienen und das geordnete eltganze W1e e1in herrliches
Gedicht gewissermaßen mıt Antıthesen ausschmuücken wuürde. Solche Gegenüberstellungen
gehören schon se1it jeher ZU Schmuck der ede Als eleg führt Augustin KOrT 6,/-10 und
erklärt dann »WI1E6€. also diese Gegenüberstellung VO  w Gegensätzen dıie ede verschönt, bewirkt
die göttlıche edeKunst, die der Worte sıch der inge bedient quadam 11011 verborum, sed
CIUMmM eloquentia), Urc 1ese1De Gegenüberstellung Von Gegensätzen ıe CNOonNNEeN des
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Weltalls«, wofür SIr noch als Beweils 1eN1 Das Stilmittel der Antıthese ist also 1n der
Schöpfung bereiıts Urc ott angelegt. Auch nach LeO dem Großen spricht dıie Schöpfung selbst
(Ipsa LTeTITUIN natura doctrina est) LeO der TO Wäal siıch Iso nıcht e1iner Schuld bewußt, W

rhetorische ıttel gebrauchte, ihr eDTAaUC stellt vielmehr 1ne absıchtliche Anpassung der
außeren Form den dar, da ß gesagtl werden kann, hlıer »spreche« der selbst
e Um dieses Jel selner Arbeiıt erreichen, geht der utor nach einer Eıinleitung über
die chrıistliıche eredsa;  e1ıt den Gedanken der Kırchenväter über dıe Entsprechung VON Form
und nach unaCcCAs untersucht den Redeschmuck CUS Eloquentie be1 den he1d-
nıschen Autoren WwWI1Ie Cicero, Quintilian, Seneca. Der künstlıche Redeschmuck ırd nıcht selten
als Beeıinträchtigung der Glaubwürdigkeıit einer ede gewertel, da ß anrneıml und ede-
schmuck geradezu Gegensäatze bılden »KEıne Verwendung VO  m Redefiguren, dıe nıiıcht mıt dem

1in usammenhang stehen (beispielsweise dıie Anwendung VO  > Antıthesen), dort, der
Sal keine Gegensätze bletet« Z Ird als gekünstelt betrachtet und abgelehnt, denn der

Redeschmuck muUsse sıch auf natürlıche Weise A4Us dem ergeben. In der olge espricht
LUMER die christliche erwertung dieses Bıldes, insofern damıt dem heidniıschen Oorwurf
egegnet Wird, die H1 Schrift se1 stilistisch schlecht Man argumentiert: DIie Wahrheit brauche
keinen Redeschmuck, Häretiker dagegen versuchten be1 ihren Lesern C Eloquenz anzukom-
199101 und ihre Lehren schmackhaft machen. DiIe VON ER e1 geführte Polemik
Kduard orden, dessen » Antıke Kunstprosa« doch das me1ıste ater1a. gelıefe: hat, ebenso
W16e Christine ohrmann (32, ARM-Z. und 39, Anm.1), cheınt mMIr nıcht angebracht (vgl
eiwa S Fredouille, Les ettres chretiens e la Bible, IN Fontaine/C Pıetr1, Le monde
alın antıque el la 1'  S, Parıs 1985, Nachdem namentlich Augustins De OCInMNnNa
chrıstiana und se1ne anderen Schriften ausgewerteLl worden S$1INnd, kommt LUMER der
Feststellung, dafß Nordens (und anderer Behauptung, dıie Kırchenväter hätten »fast ausnahmslos
den Ndpu: vertreien, daß 1lall Banz schlicht schreiben MUSSE« (dıe ntıke Kunstprosa, II
1958, 529) selbst 1n dieser abgeschwächten FKorm nıcht zutreffe, vielmehr hätten dıe VO  — LUMER
untersuchten ater andere dıfferenzıierte Vorstellungen hinsıchtlich der rage des Stils gehabt
(59) Nıichts anderes aber schre1ibt ]Ja auch Norden auf seinen folgenden Seıiten LUMER
allerdings den auch VO  Z Norden zwıschen Theorıe und PraxIıs der ater erwannten Wiıderspruch
abh und geht daran, dıe rage prüfen, inwiewelt die ater tatsächlıc. 1n der PraxIıs dıe 1n der
Theorie geforderte Entsprechung VO  — Form und verwirklıcht aben, s entscheıiden
können, ob 1ıne bewußte Nutzung der Rhetorık vorliegt (60) azu dient ıne stilistische
Untersuchung ausgewählter CXTE. wobel die Eınbeziehung des Prosarhythmus besonders und
namentlıch für dıie PraxIıs LeOS des Großen 1n den 16 nımmt AazZu hat sıch UrcCchaus 1n dıe
diıesbezüglıche Forschung VO  an T: Zielinskı1ı bIis Primmer eingearbeitet. Die eingehende
Analyse eINer eiıhe VO  > Predigten Leos des Großen erg1bt, W1e erWartel, daß dieser WAar nıcht

jeden Preıis rhetorische Fıguren In se1nNe Predigten einfügt, jedenfalls aber da, der
16S$ empfahl, Ja erforderte Immer wıeder kann e1in direkter ezug auf den Gehalt nachgewiesen
oder wenıgstens vermutet werden, selbst hinsıchtlich der Klauseltechnık DIe Rhythmen C1-

scheinen nıcht 1L1UT ZUT klaren Gliederung der atze benüuützt, dıe Schlußstärke der auseln
entspricht viellac. eben auch der inhaltlıchen Bedeutung des Jeweılıgen Kolons Es ist das
Verdienst des Verfassers, auf diese usammenhänge mıt seINer gründliıchen Untersuchung auf-
merksam gemacht aben, WE dabe1 naturgemäß uch e1n subjektives Element mitschwingt.
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